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Viorgen- Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 12. März. Ueber den franzöſiſchen 
Sieg bei Kelung ſchreibt die „Nat.-Ztg.“: 

Die franzöſiſchen Kriegsoperattonen gegen 
China haben in letzter Zeit einen weſentlich gün- 
ſtigen Verlauf genommen. Wenn insbeſondere 
auf der Inſel Formoſa der franzöſiſchen Kriegs- 
leitung unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen ⸗ 
zuſtehen ſchienen, jo haben nunmehr die Energie 
und die Ausdauer des Admirals Courbet bei Ke⸗ 
lung, im Norden der Inſel, einen erſten beveut- 
ſamen Erfolg erzielt. Nach fünftägigem, heißem 

Kampfe find die befeſtigten Stellungen der Chi- 

neſen um Kelung genommen worden. Freilich er- 

litten die Franzoſen bei dieſen Kämpfen große 

Verluſte, die in dem Telegramm der „Agence Ha- 

vas“ auf 40 Todie und 200 Verwundete be- 

ziffert werden, in Wirklichkeit aber noch höher fein 

dürften. f 

Kelung iſt der beſte Hafen der Inſel For- 
moſa und hat ungefähr 20,000 Einwohner. Was 
die von den Franzoſen in Sturm genommenen 

Befeſtigungen betrifft, jo find dieſelben allem An- 

ſcheine nach mit denjenigen identiſch, durch welche 

bisher das Vordringen der franzöſiſchen Erpedi- 
tionstruppen zu den auf der Inſel befindlichen 

Kohlenbergwerken verhindert wurde. Freilich könn⸗ 

ten ſich die Franzoſen enttäuſcht ſehen, wenn ſie 

darauf rechnen ſollten, ſofort in den Beſitz der 

für ihre Kriegsſchiffe erforderlichen Kohlen zu ge⸗ 
langen. Nachdem England aus Anlaß des in den 
chineſiſchen Gewäſſern herrſchenden Kriegazuſtandes 
ſeine Neutralität proklamirt und damit die fran- 
döſtſch igsleitung außer Stande geſetzt hat, 
Kohlen von den engliſchen Stationen zu beziehen, 
wäre es für Admiral Courbet eine große Erleich⸗ 
terung, die Steinkohlen, welche in den eine Meile 
von Kelung entfernten Bergwerken bearbeitet wur⸗ 
den, zu beziehen. Wurde doch der Bergbau da⸗ 
ſelbſt geraume Zeit hindurch völlig rationell be 
trieben, und zwar geſchah dies junächſt unter Lei- 
tung engliſcher Ingenicure mit Maſchinen, welche 
aus England geliefert worden waren. Später 
leiteten Chineſen, die in Europa den Minenbau 
ſtudirt batten, die Arbeiten. Als jedoch im August 
v. J. das Bombardement Kelungs durch die Fran⸗ 
zoſen erfolgte, wurden die Bergwerke, wie zuver⸗ 
läſſig verlautet, von den Chineſen geſprengt. Im- 
merhin wäre es für die Franzoſen ein bedeuten 
der Erfolg, in den Beſiz dieſer Minen zu gelan- 
gen, wenn es auch größerer Arbeiten be dürfte, 
jene wiederum für Kriegszwecke nußbar zu machen. 

Für die franzöſtſche Kriegsleitung wird es 
jetzt darauf ankommen, den anderen ſtrategiſch 
wichtigen Punkt im Norden der Inſel, die an der 
Mündung des Kelungfluſſes gelegene, etwa 90,000 
Einwohner zählende Stadt Tamſut zu nehmen. 
Als vor mehreren Monaten daſelbſt ein Landungs⸗ 
verſuch gemacht wurde, erlitten die Franzoſen eine 
empfindliche Schlappe, da die durch Buſchwerk ge- 
deckten Cyineſen im Stande waren, den gelande- 
ten Truppen empfindliche Verluſte belzubringen, 
jo daß fie zum Rückzuge genöthigt waren. Die 
Situation der Franzoſen geſtaltete ſich beſonders 
dadurch mißlich, daß die Ste bei Tamſui nicht die 
erforderliche Tiefe aufweiſt, um den Kriegsſchiffen 
eine Annäherung zu geſtatten. 

Gelingt es nunmehr aber den Franzoſen, ins 
Innere der Inſel Formoſa vorzudringe-, ſo ſtände 
auch der Fall Tamſui's in ſicherer Ausſicht, da 
dieſer wichtige Punkt von der Landſeite aus 
eingeſchloſſen werden könnte. Da das Kriegsglück 
ſich auch in Tonkin in letzter Zeit den Franzoſen 
günſtig erwieſen hat, ſo daß die letzteren unmit- 
telbar an der chineſiſchen Grenze ſich in ſicheren 
Poſttionen befinden, wird fi die Regierung in 
Peking immer weniger der Nothwendigkeit ent- 

nehen können, den franzöſiſchen Forderungen ge 
genüber Entgegenkommen zu beweiſen, zumal ſich 
alle bieherigen Winkelzüge ausſichtslos gezeigt ha ; 
ben. In dieſen Tagen zirkulirten denn auch be- 
reits Friedensgerüchte, die ſich, wie man hoffen 
darf, im Hinblick auf die militäriſche Ueberlegen⸗ 
heit Frankreichs bald verwirklichen werden. 


— Der beabſichtigte Beſuch des Prinzen von 
Wales in Dublin bringt zunächſt eine gewiſſe 
Entzweiung unter den iriſchen Patrioten hervor. 
Der Lord⸗Mayor von Dublin, ein Mitglied der 
Nationalliga, hatte urſprünglich den Beſuch für 
eine Beleidigung Irlands erklärt und mit Ein- 
ziehung feiner Flagge am Tage des Einzugs ge- 
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Freitag, den 13. März 1885. 


Einnahme von Berber erfordert, ehe fie fertigge- 
ſtellt werden kann. 

Thatſächlich herrſcht auf dem Kriegs- 
ſchauplaßz am Nil Waffenruhe. Zur Erklärung 
dieſes Umſtandes ſoll wahrſcheinlich folgende Nach- 
richt aus Korti, 9. März, dienen: „Es find 
unter den Eingeborenen beſtändig Gerüchte im 
Umlauf, daß der Mahdi ſeine Emire inſtrulrt hat, 
die Stämme daran zu hindern, die britiſchen Trup⸗ 
pen zu beläſtigen. Er erklärt, daß er ſchließlich 
ſiegreich ſein muß, und daß die Sonne ſeine 
Schlachten für ihn beendigen wird.“ Wahrſchein⸗ 
licher iſt es, daß der Mahdi einen Theil ſeiner 
Mannſchaften hat entlaſſen müſſen, um in der 
Heimath die Erntearbeiten zu verrichten, und da- 
durch zur Waffenruhe genöthigt iſt. 

— Nachdem das Gebiet zwiſchen der Mün⸗ 
dung des Oranje Fluſſes und dem Kap Frio, 
ausſchließlich der Walfiſchbai, unter den Schutz des 
Kaiſers geſtellt worden, find die deutſche und groß- 
britanniſche Regierung dahin übereingekommen, 
durch eine in der Kapſtadt zuſammentretende ge- 
miſchte Kommiſſion die Anſprüche auf Privateigen⸗ 
thum oder Nutzungsrechte prüfen zu laſſen, welche 
vor der deutſchen Schutzerklärung engliſche Unter- 
thanen in dem unter deutſchen Schutz geſtellten 
Gebiete und deutſche Reichsanhörige in der Wal- 
fiſchbai und auf den in der engliſchen Beſitzer zrei⸗ 
fungsurkunde vom 27. Februar 1867 genannten 
Inſel bei Angra Pequena erworben zu haben 
behaupten. Deutſches Mitglied der Kommiſſion 
iſt der General-Konſul Dr. Bieber. 

— Wie betreffs der Huon-Bai an der Nord- 


fie von den „usurpations, prussiennes“ in Guinea 
ſpricht, dann dem Fürſten Bismarck ſchuld giebt, 
Rußland zu einem Zuge nach Indien zu drän⸗ 
gen, und endlich fortfährt: Der Prätor beſchäftigt 
ſich nicht mit Kleinigkeiten; als ſolche aber be⸗ 
trachtet der Kanzler alles, wobei er keinen anftän- 
digen Maklerlohn berausſchlagen kann 
giebt nichts für nichts; manchmal aber macht es 
ihm Spaß — der Zeitvertreib eines gutgelaunten 
finfteren Rieſen, ſich ſehr viel für nichts geben zu 
laſſen Gerade der Kanzler hat den Vor- 
marſch der Ruſſen gegen Zentralaflen hervorgeru- 
fen. Selbstredend drängt Fürſt Bismarck auch die 
Oeſterreicher nach Saloniki, alſo daß die „Repu⸗ 
blique francaiſe“ von großer „Trauer“ erfüllt iſt. 
Es wäre intereſſant, zu wiſſen, auf welchem Wege 
dieſe Artikel in das anerkannte Organ des Mini- 
ſteriums gekommen find, und ob Herr Jules Ferry 
die darin ausgeſprochene Anſicht theilt. 


Paris, 10. März. Die Zahl der Todten 
und Verwundeten der Franzoſen in den Gefech⸗ 
ten bei Tuyen-Kuang, die äußerſt blutig waren, 
iſt viel bedeutender, als die bisher veröffentlichten 
Depeſchen angeben; namentlich die Marine-In⸗ 
fanterie bat ſtark gelitten. Bis jetzt veröffentlicht 
General Lewal ſeine neueſten Mittheilungen noch 
nicht; es heißt nur, daß die Verluſte faſt doppelt 
jo groß find, als man zuerſt angegeben hatte: 
Im heutigen Miniſterrath wurde die Lage der 
Dinge in Tonkin in längerer Weiſe beſprochen 
und auf die Nothwendigkeit hingewieſen, neue und 
bedeutende Verſtärkungen nach Tonkin zu ſenden, h 
falls der Krieg noch längere Zeit fortdauere. 

er Lewal hat bereits feinen Plan dan 
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Petersburg, 3. März. Es ſcheint nun 
entſchleden zu ſein, daß der Miniſter des Innern, 
Graf Tolſtot, ſich allmälig in den Ruheſtand zu. 
rückzieht. Vorläufig ſoll er auf Urlaub in den u. 
Süden gehen und in jeinem Amte vertreten wer ⸗ 
den, aber ſein Alter und ſetne ſchwindende Ger 
ſundheilt machen es unwahrſcheinlich, daß er ie 
mals wieder in den Dienſt zurückkehren werde. 
Der Abgang dieſes Mannes bat eine Bedeutung, 
wie diejenige keines anderen Miniſters von heute 
fie haben würde. Der Miniſter des Innern hält 
die hauptſächlichſten Lebensfäden des Reiches heute 
mehr als je in der Hand, da faſt alle Intereſſen 
in dem inneren Staatsleben zuſammenlaufen, da 
Rußland faſt nur noch als Zuſchauer der äufe- 
ren Politik Europas gegenüberſteht. Graf Tol- 
ſtoi iſt ein Mann von jo ausgeſprochenem Cha- 
rakter, daß ſein Abgang tiefgreifende Wirkung auf 
viele der wichtigſten Verhäliniſſe haden wird. Er 
war ein ſelbſtſtandiger Kopf trotz ſeiner Freund⸗ 
ſchaft mit den Moskauer Slawiſten, mit denen er 
freilich in den Hauptfragen meiſt zuſammenging. 
Fünfzehn Jahre hindurch, von 1865 bis 1880, 


droht. Später aber beſann er ſich eines Anderen 
und nahm jene Aeußerungen in einer öffentlichen 
Erklärung zurück. Seitdem ift er der Gegenſtand 
wüthender Angriffe und Demonftrationen der Par: 
nelliten; er hat auch bereits mehrere Drohbriefe 
erhalten und ſoll unter polizeilichen Schutz geſtellt 
werden. Indeſſen ſteht er, indem er dem Prin- 
zen gegenüber ein geſittetes Verhalten als das 
richtigere erkannt hat, nicht allein; wie aus Dublin 
telegraphirt wird, wurde in einer geſtern ſtattge⸗ 
habten Verſammlung von der Nationalpartei an- 
gehörenden Mitgliedern des Dubliner Gemeinde ⸗ 
raths beſchloſſen, an Parnell eine Mittheilung ge- 
langen zu laſſen, in welcher demſelben empfehlen 
wird, anläßlich des Beſuches des Prinzen von 
Wales eine neutrale der Munizipalität würdige 
Haltung einzunehmen. Nach lebhafter Debatte 
vertagte ſich die Verſammlung ſchließlich bis Sonn- 
abend. 

Das Eintreffen des Prinzen von Wales 
iſt offiziell für Mittwoch den 8. April ange 
kündigt. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird berichtet: Jüngſt 
ſind in Maſſauah (Afrika) 2 Griechen und 
1 Kopte angekommen, die ein Jahr lang bei dem 
Mahdi verweilten; was ſie über deſſen Herr⸗ 
lichkeit erzählten, iſt durchaus nicht verlockend. Sie 
wohnten urſprünglich in der Stadt Ghedarif. Als 
dieſelbe von den Mahdiſten genommen wurde, 
verbargen ſie ſich, ergaben ſich aber ſpäter dem 
Mahdi und wurden unter der Bedingung des 
Uebertritts und der Uebergabe ihrer Habe und 
ihres Gutes an den Deit-ul-Mal, den „öffent⸗ 
lichen Schatz“, geſchont. Sie erhielten daran 
ſelbſt aus dieſem Schatz einen Monatsſold von 
15 Thalern ausgezahlt. Dieſer Schaß war die 
faſt einzige Staatseinrichtung, welche der Mahdi 
an Stelle des Beſtehenden ſetzte. Er ſchaffte alle 
Abgaben und Zehnten ab, ſetzte die beſtehenden 
Würden der Dorfälteſten außer Wirkſamkeit und 
nationalifirte den Grund und Boden in einer 
Weiſe, daß Wallace, Henry George und Parnell 
ihn mit Freuden als praktiſchen Kollegen begrüßen 
würden. Am ſchlimmſten kamen bei ihm die Ka- 
pitaliften weg, die Kaufleute, die ab und zu aufs 
fürchterlichſie gebrandſchatzt wurden und dann im- 
mer noch gute Miene zum böſen Splele machen 
mußten; denn der Mahdi verſprach ihnen dafür 
Antheil an der gemeinſamen Beute von den Un⸗ 
gläubigen der ganzen Welt und im andern Leben 
die ewige Seligkeit. Aber glänzend war bei alle- 
dem des Mahdi Geſchäft nicht; und dieſem Um- 
ſtande verdankten die obigen drei ihr Entkommen. 
Denn als im öffentlichen Schatze wieder große 
Ebbe eingetreten, ſpiegelten fie ihm vor, daß fie 
in Ghedarif noch rückſtändige Schulden eintreiben 
könnten, die natürlich in den Beit-ul-Mal fließen 
würden. Der Mahdi entließ ſie, und darauf 


des Kamerun - Ge 
ſchen Deutſchland und zu ſein. 
Der „Times“ zufolge iſt zwiſchen dem Grafen 
Herbert Bismarck und Granville eine Vereinba- 
rung getroffen worden, wonach der Diſtrikt zwi⸗ 
ſchen der Baptiſtenkolonie Viktoria und dem Rio 
del Rey an Deutſchland abgetreten werde. Vikte⸗ 
ria bleibe engliſch; Deutſchland verpflichte fi, das 
Gebiet im Weſten des Rio del Rey unbehelligt zu 
laſſen und etwaige Omiſſionen in den engliſchen 
Verträgen mit den Negerftämmen im Nigerdiſtrikte 
nicht für ſich auszubeuten. — Der Rio del Rey, 
der im Weſten des deutſcherſeits in Beſitz genom- 
menen Küſtenſtriches am Kamerun -Gebiete ins 
Meer fließt, iſt ein zur Grenze geeigneter, nicht 
unbedeutender Fluß. Wir verſtehen die Verein 
barung ſo, daß ſie ſich auch auf das 9 
der zunächſt unter deutſches Protektorat geſtellten 
Küſtenſtrecke bezieht, ſodaß der auf eigene Fauſt 
unternommene Verſuch des Polen Rogozineki, dort 
durch Aufzetzung der Engländer die ee. 
der deutſchen Kolonie zu unterbinden, vereitelt iſt. 
Die Baptiſtenlolonte Viktoria würde dann eine 
Enklave im deutſchen Gebiet bilden; die engliſche 
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ſchlugen ſie ſtracks den Weg oſtwärts ſtatt ſüd⸗ Flagge ift dert im vorigen Sommer von dem hat er als Miniſter der Volksaufklärung mit Kat⸗ Br 
wärts ein und entkamen jo nach Maſſauah. Wie vielgenannten Konſul Hewitt gebißt worden, als tow gemeinſam die Fahne des Klaſſiziemus hoch 
der Mahdi es aber anfangen wird, wenn der Su- Dr. Nachtigal im Kamerun Gebiet rie Beſitzergrei- gehalten. Er hatte damals einen ſchweren Stand, 


vornahm. Bekanntlich ſoll 
beftätigte — Riederholung 
an dieſem 


dan erſchöpft iſt und keine Städte mehr zu plün- 
dern ſind, iſt ſchwer zu ſagen. 

— General Brackenbury hat die Thalfahrt 
auf dem Nil mit überraſchender Schnelliglelt zu⸗ 
rückgelegt. Er iſt mit feinen Truppen laut Mit- 
theilungen der engliſchen Preſſe aus Korti dort 
bereits am vergangenen Sonntag eingetroffen. 

Mit Bezug auf die Suakin - Berber Eijen- 
bahn wird der „Morning Poſt“ ebenfalls aus 
Kortt geſchrieben: 

Auf Grund der bisherigen Erfahrungen über 
die Zeit, welche die Anlegung einer nur 10 Mei 
len langen Eiſenbahnſtrecke erfordert, wird es gut 
fein, wenn in England betreffs irgend eines un⸗ 
verzüglichen militärtſchen Vorrüchens vermittelſt der 
Suakin. Berber Etſenbahn keine undilligen Erwar 
tungen gehegt werden. Ob wo. ſchließlich die 
Eiſenbahn eine große Wirkung bei der Paziſizi 
rung des Sudan haben muß, und, wenn fertig- 
geſtellt, unzweifelhaft von ſtrategiſchem Werthe 
ſein wird, ſo darf man ſich auf die Linie als ein 
Mittel zum Vormarſch während des kommenden 
Herbſtes durchaus nicht verlaſſen. Selbſt mit 
Berber in unſerm Beſitz, lönnte die Bahn von 
dort nach Suakin nicht in einem Jahre gelegt = 
werden, und jo lange Berber in den Händen dee Paris, 10. März. Es wird bemerkt, a 
Feindes bleibt, kann dieſe Bahn überbaupt nicht die „Republique francaife" feit einiger Zeit fih 
gebaut werden. Wir dürfen letzt nicht auf die faſt täglich über den Fürſten Bismarck in BI 
Beförderung von Truppen zur Eroberung von lich ſehr unfreundlichen Weiſe auezulaſſen 0 f t. 
Berber durch eine Eiſenbahn rechnen, welche die So auch in einem Leitartikel von heute, in dem 


denn gegen dieſes klaſſiſche Spſtem war das In- 
tereſſe der Mehrheit in der ruſſiſchen Jugend ge: 
richtet, welche ſo ernſten, langen, beſchwerlichen 5 
Studien abgeneigt und von Natur mehr auf den 
Weg der Realbildung bingewieſen war. Hun- 
derte von jungen Leuten ſcheiterten an dieſer 
Klippe, indem fie die klaſſiſchen Gymnaſien 
nicht durchliefen und dadurch von den Univer- 
ſitats - Studien ausgeſchloſſen waren. Der 
Kampf zwiſchen Realismus und Klaſſtzism e, un⸗ 
ter Tolſtoi vor die Regierung gebracht, wurde zu 
Gunſten des letzteren entſchieden gegen die Mei- 
nung der großen Mehrheit des Volkes, und zwar 
vorwiegend durch die Zäbigkeit Tolſtoi's. Aber 
von den vielen Unzufriedenen, von den viclen 
Knaben, die dadurch in ibrem Bildungslauf un⸗ 
terbrochen wurden, wandten ſich gar viele der ra⸗ 
dikalen Strömung zu, welche die Reihen des Ni- 
hiltsmus verſtarklte. Ale Oker - Prokurator des 
Synods batte Tolſtoi Gelegenbeit, mit gleicher 
Startheit, wie er der Klaſſizitat in dem Unter⸗ 
richte diente, für die Herrſchaft der ruſſtſchen 
Kirche gewaltſam aufzutreten und ſich die frem 
den Bekenntniſſe ebenſo zu Feinden zu machen, 
als jene ruſſiſche Jugend. Als er dann im Jahre 
1882 durch den Einfluß Katkow's und Pobedo⸗ 
noszew's Miniſter des Innern ward, fand er ſich 
gegenüber ſowohl die fremden Nationen und Be 
kenntniſſe als auch eben dieſe Jünglinge, die © 
als Knaben gegen ſich aufgebracht hatte, un! 


fung für e 
die — bis jetzt nicht 
der engliſchen Flagge durch Deutſche 
Punkte erfolgt ſein. 6 
— Heute hält das engliſche Kadinet eine 
Sitzung, in welcher, wie der „Standard“ wiſſen 
will, wichtige Depeſchen der ruſſiſchen Regierung 
beratben werden. Mit Lord Granville konferirte 
geſtern der perſiſche Geſandte angeblich über die 
Beziehungen Perſtens zu der afgbaniſchen Grenz 
frage. Dieſe eee eee 
telegraphi emelotte „Kriegsrath“, we 
as Egg pe ere ſeien; ein Blick auf die Karte 
zeigt, daß Perſten zu Allem eher, als zum Alltir. 
ten Englands gegen Rußland ſich eignete. Jeden⸗ 
falls hätte eine ſolche All anz eine Betbeiligung 
der Türkei, welcher dle Perſer bekanntlich als 
Ketzer gelten, alſo etwes uberaus Unmwabrjcein- 
liches, zur Voraus ſetzu ng. Das Vorrücken der 
Ruſſen vom Zulſtkar Paſſe aus batte zunachſt dae 
2 deutſche Meilen welter ſüdwärts gelegene Ni- 
balſchent zum Ziele, womit an dieſem Punkte die 
Gebirgsgrenze ſo ziemlich erreicht wäre. 


Ausland. 
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1 hatte einen ſchweren Stand auch feinen Kollegen] da im Rathhauſe kein eigentlicher Portier, ſondern 


gegenüber, deren ruſſiſcher Liberalismus den, wie nur ein Hauswart angeſtellt iſt, welchem ſolche 
man meinte, unpraktiſchen Mühen der llaſſiſchen] Arbeiten zufallen, bei denen er die Uniform nicht 


Schule geringe Bedeutung beilegte. Tolſtoi, Pobe- 
donoszew und Katkow aber traten dieſem Libera 


lismus mit der alten Feſtigkeit entgegen, und mit ſition zu bewilligen. 


tragen kann. 


Herr Stadtrath Couvre ur bittet, die Po⸗ 
Der Verkehr des Publikums 
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paarte. Ein langes und ſchwieriges Konzertſtück, 
das dem Knaben ein oder höchſtens zwei Mal 
auf dem Klavier vorgeſpielt wurde, welches In- 
ſtrument er übrigens ſelbſt zu behandeln verſteht, 
vermochte er ohne Fehler auf der Geige nachzu⸗ 
ſpielen, und dies mit einer Trefflichkeit und Rein⸗ 
heit des Tones, die Aufſehen erregen mußten. 


ihre Wirkung nicht. U. II. Zivilſen. R. G. 14. 
Oktober 1884. 

Ein reines Differenzgeſchäft iſt dann anzu⸗ 
nehmen, wenn nur die demnächſtige Koursdifferenz 
den Gegenſtand des Geſchäfts bildet. U. III. Zivilſ. 
R. G. 7. Okt. 1884. 

Die Beladung von Kohlenkörben neben Lo⸗ 


um jo größerm Nachdruck, als der Miniſter nun im Rathhaus ſei bedeutend geſtiegen, leider aber 
in der Polizei die ganze Maſchinerie leitete, welche auch die Ausſchreitungen, welche ſich ein Theil 
jietzt zur höchſten Aufgabe hatte, den Nihilismus] des Publikums gegen die Beamten erlaube. Es 
8 und was damit verwandt war zu bekämpfen. Es ſei aber im Rathhaus nicht ein einziger Beamter, 
iitt bekannt, daß ſeit der 1883 ſtattgehabten Krö-| welcher als folder kenntlich fei, um erforderlichen 
nung in Moskau der Miniſter äußerlich wenigſtens] Falls einſchreiten zu können. Die Uniform mache 
Erfolg errang, indem eine Burg des Nihtlismus] den Portier dem Publikum gegenüber als ſolchen 
17 nach der andern geſprengt wurde und das äußere kenntlich, es ſolle indeß durch die Uniform kein 
Hervortreten der Verſchworenen immer feltener [Benefizium für den Portier geſchaffen, ſondern 
wurde. nur eine größere Garantie geboten werden für 
K. — ya Aufrechthaltung der Ordnung im Hauſe. 

Me. Stettiner Machrichten. > Herr W̃ 3 u. dt ur . 15 
* Stetti tverord Bewilligung der Poſitton ein. Nachdem jetzt die 
. = ei ; Ein . 8 12. März. Stolting'ſche Kunſtſammlungen im Rathhaus unter- 
Prüfung und Feſiſtellung des Entwurfs zum gebracht ſeien und nachdem Ausſicht vorhanden, 
, in ber Annde nur Befitianng bez 
13888 bis 31. Mär; 1886. — Bor Eintritt in ſelben durch das Publikum feftgeftellt wird, i 
vie Berathung des Etats macht der Vorſttende, ein durch Uniform kenntlicher Beamter dringend 
Herr Dr. Schar lau, die Mittheilung, daß 


nöthig, um das Publikum zurecht zu weiſen. 
| kun obne Namen dunkerſchrift ein⸗ Herr Greffrath iſt der Anſicht, daß der 
5 en e e fd Herr 42 5 ats lebige Hauswart bel feinem Dienft keine Uniform 
. Aatragſteler), nach welchem der Zuſchlag zu den trage könne und daß es ſich eher empfehle, einen 
Steuern geändert werden ſoll, um die Sausbefiper ak 19905 anzuftellen, der das Publikum zu⸗ 
weniger zu belaſten, und zwar wird beantragt [recht weis N 
150 Prozent Zuſchlag auf die Staats-Klaſſen⸗ Herr Oberbürgermeiſter Haken erwidert, 
8 und Einkommenſteuer, alſo eine Erhöhung von daß dazu ſchon jetzt der Portler verpflichtet ſei. N 
16% Prozent, wodurch 889,000 Mk. in Ein-| Herr Graßmann hält es für bringen 
nahmen zu ſtellen wären. Der Zuſchlag auf die nöthig, daß ein uniformirter Beamter ſtets im 
Staats- Grund- und Gebäudeſteuer fol von 75 


Bei ſeinem erſten öffentlichen Auftreten in Wien 
ſpielte der Knabe mit Klavierbegleitung ſieben 
große Konzertſtücke, denen er noch eine eigene 
Kompoſition, eine Art ungariſcher Rhapſodie, bei- 
gab. Es bot einen ergreifenden Anblick, zu ſehen, 
wie fi die Züge des blaſſen Geſichtchens beſeel⸗ 
ten, wie dem Knaben das Feuer in die Wangen 
ſtieg, wenn er an eine beſonders ſchwierige Stelle 
kam. Der Kleine führte den Bogen mit frap- 
pirender Sicherheit und der Ton klang ſo rein 
und voll, daß man billig ſtaunen mußte, wie ein 
fo junger Geiger derlei zu Wege bringen könne. 


Volkswirthſchaftliches. 
Der Entwidlungsgang der Kaiſer Wilhelms⸗ 
Spende. 


fomotive und Schienen iſt eine betriebsgefährliche 
eg Urtheil V. Zivilſen. R. G. 29. Oktober 

Das Abſonderungsrecht wird außerhalb des 
Konkurfes geltend gemacht, im Konkurs nur bei 
Ausfall oder Verzicht auf Abſonderung (8 57 
K. O.). Der 8 133 verſteht unter „Vorrechten“ 
nicht Abſonderungsrechte. U. II. Zivilſen. R. G. 
10. Okt. 1884. 

Das Fehlen der Schutz vorrichtung kann bei 
jedem Unfall geltend gemacht werden, der durch 
Zufall oder ein dem Beſchädigten nicht zuzurech⸗ 
nendes Verſehen herbeigeführt wurde. U. des V. 
Zivilſ. R. G. 4. Okt. 1884. 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein außerordentlich intereſſanter Patient 
befindet ſich nach Mittheilung der „Poſt“ in der 
Berliner Charité. Das genannte Blatt berichtet: Der 
Schriftſetzer Sch. wurde im Mai v. J. an einer 
Darmverſchlingung eingeliefert. Der Fall war 
ein jo komplizirter, daß zur Herſtellung einer künſt⸗ 
lichen Afteröffnung, und zwar an der linken Bauch 
ſeite, oberhalb der Verſchlingung, geſchritten wer⸗ 
den mußte. Seit dem Tage dieſer Operation, 
alſo fett zehn Monaten, hat der Patient konti- 
nuirlich bis zur Bruſthöhe im Waſſer ſitzend zu⸗ 
gebracht, in einem Bade, deſſen Temperatur auf 


II. 


Als Verſuchsfeld im größeren Umfange wählte 
man 1882 den Regierungsbezirk Liegnitz und 1883 
den Regierungsbezirk Frankfurt a. O. Beide Ge⸗ 
biete wurden zu einer Bezirkedirektion vereinigt 
und dem Unterzeichneten ehrenamtlich zur Förde⸗ 
rung der Anſtaltszwecke übertragen. Welchen Er⸗ 
folg das Engagement von Privaten hatte, möge 
man aus den nachfolgenden Zahlen erſehen. Wäh⸗ 
rend im Geſchäftsjahr 1881,82 im Liegnitzer Re- 
gierungs bezirk nur 6160 M. eingezahlt waren, 
erhöhte ſich die Summe im folgenden Geſchäfts⸗ 
jahr ſofort auf 42,210 M., alſo um das Sie- 


Be 


Rathhaus anzutreffen ſei, denn bei der Bauart 
Prozent auf 40 Prozent ermäßigt werden, wo⸗ des Rathhauſes jet es für Fremde unmöglich, ſich 
durch die Einnahme von 266,000 Mk. 


142,000 Mk. fallen würde. Der Zuſchlag auf 
die Staats-Gewerbeſteuer ſoll, wie bisher, auf 25 
Prozent ſtehen bleiben. Bei Annahme dieſes An- 
trages wurde die Einnahme 25,000 Mk. weniger 
betragen als im Etatsentwurf. Um dieſe Diffe- 
renz auszugleichen, wird beantragt, eventuell noch 
auf die Klaſſen A.! und A. II der Staats-Ge⸗ 
werbeſteuer die Zahlung von 25 Prozent auf 50 
Prozent zu erhöhen, wodurch eine Mehr-Einnahme 
von 21,100 Mk. erztelt würde, die Differenz ge⸗ 
gen den Entwurf alſo nur 3900 Mk. betragen 
würde. — Der Antrag wird im beſonderen da⸗ 
durch motivirt, daß die zur Zeit beſte hende Ver⸗ 
theilung der ſtädtiſchen Laſten eine durchaus un⸗ 
gerechte ſei, da nach dem Etals⸗Entwurf die Haus- 
„ beſitzer zunächſt ein volles Viertel ſämmtlicher di⸗ 
rekter Kommunalſteuern allein zu tragen hätten 
und dann zu den übrigen Steuern in demſelben 
Mate beitragen müßten, wie die ſonſtigen Be- 


auf darin 


zurechtzufinden. 
Bei der Abſtimmung wird die Poſition mit 
25 gegen 25 Stimmen bewilligt. 

Bei Kapitel „Relſe⸗, Vermeſſungs⸗ und Pro- 
zeßkoſten“ ſchlägt der Magiſtrat vor, einen neuer⸗ 
dings angefertigten Plan von Stettin anzuſchaf⸗ 
fen, den zum Abzug zu benützenden Stein zu 
kaufen und hierzu 400 Mark mehr in den Etat 
einzuſtellen. ’ 

Die Finanz Kommiſſion beantragt, dieſe 
Summe abzulehnen, da die Karte in zu kleinem 
Berzältniß (1: 10,000) angefertigt ſei. Dieſer 
Antrag wird jedoch abgelehnt und die Poſition 
bewilligt. x 

Bei Titel II — Kirchliche Angelegen- 
heiten — war nichts Beſonderes zu erinnern 

Titel IT — Schul- Verwaltung — 
erfordert, wie ſchon oben bemerkt, einen Zuſchuß 
von 45,200 Mk., die Schülerzahl beträgt 12,042 
gegen 11,646 nach dem Etat pro 1884 — 85, 
der durchſchnittliche Prozentſatz der Freiſchüler bes 


benfache. 1883/84 flieg die Summe auf circa 
60,000 M., und im laufenden, noch nicht been- 
deten Geſchäftsjahr find bereits 66,580 M. ein- 
gezahlt. Im Frankfurter Bezirk ſtiegen die Ein⸗ 
lagen vom Geſchäftsjahr 1882/83, wo ſie nur 
4710 M. betrugen, ana og auf 16,163 M. und 
im laufenden Geſchäftsjahr ſchon auf 33,272 M. 
In beiden Bezirken betrug die Einzahlung im 
Ganzen bis jetzt 252,930 M., von welchen nur 
37,750 M auf die Zeit der ausſchließlichen Ein- 
zahlung bei den amtlichen Zahlſtellen entfallen. 
Dabei jet indeß erwähnt, daß einzelne derſelben 
allerdings gleich gute Reſultate wie manche Pri- 
vate erzielt haben. 

Dieſe augenſcheinlichen Erfolge haben die Ver- 
waltung dahin geführt, dies Syſtem inzwiſchen 
auch an andern Stellen des Reiches, an denen 
ähnlich günſtige Verhältniſſe vorlagen, einzuführen. 
Solche grundlegenden Anordnungen laſſen ſich in⸗ 
dep nur nach und nach an der Hand des Grund- 
does durchführen, überall da im Lande einzuſetzen, 
5 ER * 


der Blutwärme erhalten wurde und welches die 
wirkſamſten antiſeptiſchen Zuſätze erhielt. Dieſes 
Verfahren hatte den Erfolg, daß der Patient 
geſtern zum erſten Male aus der Charité auf 
ſechs Stunden beurlaubt werden konnte, um pri- 
vate Angelegenheiten zu ordnen. 


Wernigerode, 7. März. Ueber die 
nunmehr feſtgeſtelte Linie der Bahn Wernigerode⸗ 
Brocken, deren Bau in der Mitte des Sommers 
beginnen ſoll, erhält das „Int.-⸗Bl.“ folgende 
Mittheilung: Am Bahnvof Wernigerode begin⸗ 
nend, geht die Brockenbahn am Hoſpital St. 
Georgi vorbei, dann auf der linken Seite der 
Holtemme entlang an der Fabrik von Berger und 
Mayburg vorbei nach dem Gaſthof Hobnflein, 
von da auf der rechten Seite der Holtemme bis 
zum Silbernen Mann, um nun, dieſelbe wieder 
überbrückend, rechts am Berge in fortwährendem 
Steigen, bis zur Höhe der Steinernen Renne 
hochgehend und dann rechts abbiegend, ungefähr 
parallel der Chauſſee in der Richtung nach der 
Pleſſenburg zu ziehen. 


e und weil die Hausbeſißer, die in der . Gmentorſchulen 40 85 N. „ N. Hier dicht an der Wolfs- 
Mebrzabhl durchaus nicht zu den begüterteren Be⸗ un 11 ig en 2 = Frs wo die Debingungen J klippe vorbei, dieſe links laſſend, durch die Stein- 
r Ba dee ak des Friedrich Wilhelm⸗ naſtums thetligung en ſind ö 
wohnern zu zählen jeten, auch nicht einen Schat > * 0 h lun 5 a N 1.7 8 18 3 5 Fu brüche hindurch, um den Wolfsberg und Gebberts- 
5 g . — T erhaltung es Schulgebäude einge . 9 at 1 NR X 5 \ £ 
ten mehr Recht hätten, wie alle übrigen Einwob⸗ Er gi ae 9 e — ir \ au g a 4 berg berum nach der Bereinigung der vier Chauſſeen 
den ı ea 2 zorggende i der ſtellt. Die Finanz⸗Kenmiſſton veantragt, hler noch tung aber im ganzen Reichsgeblele betrifft, is ſtie⸗ Schlußb d t b 
wer der Stadt. — Der Herr Borfipende iſt der f MN * RR | den am Schlußbach und von hier neben der Buch- 
Saft, daß dieſer Antrag nicht bei der Etats- 900 Mk. zur Verlegung der Prldels ee | gER Ae |porftklippe durch das Schneeloch den Brorfen grade 
SBtralbung zur Debatte geſtellt werden könne, pa und entſptunt ſich Herüber eine längere Debatte, von 1879,80 an bis zum gegenwärtigen, van] hinauf in die Höhe. Halteftellen werden wir fol 
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— 1 { Ablehn des An Ri de nan K 158 0 59.860 
vberſelbe eine Aenderung des Steuer-Reglements welche mit Ablehnung des Antrages der Ilnanz N. auf 156,200, 159,8 gende erhalten: 1) Bahnhof Wernigerode, 2) 


er bezwecke und eine ſolche nicht der Zagesorb- 


nung fände. Der Antragſtellee« muſſe daher den 
Antrag in einer ſpäteren Sitzung ſtellen. 

B Demnächſt wird in die Berathung des Etats 
eingetreten. Herr Cohn, welcher über denſelben 
referirt, betont zunächſt, daß der diesjährige Etat 
bedeutend einfacher ſei als der vorfährige. Fra⸗ 
gen von prinzipieller Bedeutung kämen faſt gar 
nicht vor, mit Ausnahme der Ausgaben für die 
Neubauten der Schulen, für welche Seitens der 
Verſammlung die Koften bereits genehmigt ſelen. 
Der Entwurf des Etats ſchließt im Ordinarium 
in Einnahme mit 4,875,528,43 Mk., in Aus- 
gabe mit 4,793,461,58 Mk. und läßt einen dis⸗ 
poniblen Ueberſchuß von 82,066,85 M. Auch in die⸗ 
ſem Jahreerfordert wiederum den größten Mehrzuſchuß 
der Schuletat, nämlich 45,200 M.; dieſer Mehrzuſchuß 
entſteht in Folge der fortſchreitenden Verbeſſerung 
der Schuleinrichtungen, namentlich in Folge der 
zahlreichen Vermehrung der Klaſſen. Seit 10 
Jahren bat die Schülerzahl eine Steigerung von 
24 Prozent, die Lehrergehälter eine Steigerung 
von 32 Prozent und der Geſammtzuſchuß eine 
Steigerung von 53 Prozent erfahren. Dieſe Stei- 
gerungen müſſen Veranlaſſung fein, bei künftig 
beantragten Mehrausgaben die größte Reſerve zu 
beobachten. Dies gelte auch bei Aufſtellung des 
Normal Beſoldungs Etats. Referent hebt dies 
beſonders bervor, damit in Lehrerkreiſen nicht un- 
erjüllbare Hoffnungen aufſteigen. — Eine ſehr 
bote Mehrausgabe wird auch für die Unterhal- 
tung der Straßen gefordert und auch hier müſſe 
nach Anſicht der Finanzkommiſſion bei ferneren 
Bewilligungen mit großer Vorſicht vorgegangen 
werden, um eine Steuererhöhung zu vermeiden. 
Im Uebrigen ſei der Etat den thatſächlichen Ver⸗ 
bältnıffen und den früheren Beſchlüſſen entſprechend 
entworfen. 

Es wird ſofort in die Spezialdebatte ein- 
getreten. 

Bei Titel I — Allgemeine Verwaltung — 
it vom Magiſtrat das Gehalt des Rathsdleners 
Schultz von 1350 Mk. auf 1400 Mk. erhöht, 
die Finanzlommiſſion beantragt, dieſe Erhöhung 
nicht zu bewilligen, da Schultz nach dem Normal- 
Beſoldungeplan zu einem Gehalt in dieſer Höhe 
noch nicht berechtigt ſei. Die Verſammlung be- 
ſchließt auch demgemäß. — Die Poſitlon für Re- 
muneration für Gtellsertretungen, und vorüber- 
gehende Hülfsleiſtungen wird von 2000 Mk. auf 
1700 Mk. berabgeſetzt. 

. Zur Beſchaffung einer Uniform für den 
Rathhausportier find 60 Mk. eingeſtellt, die Fi- 

nanzkommiſſton beantragt, dieſe Poſttlon zu ſtreichen, 


— — 


[Kommiſſlon endet. 


Bei den Gehältern der Beamten der Schul⸗ 
Deputation monirt Herr Petermann, daß 
einem Hülfsarbeiter eine Zulage von 180 Mark 
bewilligt iſt, derſelbe iſt der Anſicht, daß man bei 
der jetzigen Zeit eine Menge Arbeiter findet, welche 
die Beſchäftigung gegen die frühere Vergütung 
von 1260 Mk. übernehmen. 

Herr Schulrath Dr. Kro ſta weiſt darauf 
hin, daß es ſich hier um einen alten, bewährten 
Hülfsarbeiter handle, welcher bereits ſeit 8 Jah- 
ren für die Stadt thätig iſt und längſt feſt an⸗ 
geſtellt wäre, wenn er zitvilverſorgungs berechtigt 
wäre. 

Herr Dr. Wolff tritt für Bewilligung der 
Poſition ein und wird der Antrag des Herrn Pe- 
termann mit allen gegen die Stimme des Antrag- 
ſtellers abgelehnt. 

Ein Antrag des Herrn Döring, die Po- 
ſition von 750 Mk. zur Veränderung und Ber- 
legung der 1. Klaſſe und des Geſchäftszimmers 
in der Mädchenſchule auf der Oberwiek vorläufig 
nicht zu bewilligen, wird gleichfalls abgelehnt. 

(Jortſetzung folgt.) 


———— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für henne. Stadttheater: 
„Die Fledermaus.“ 


In Wien iſt ein blinder Geiger aufge⸗ 


treten, der, erſt im jugendlichen Alter von kaum 


zehn Jahren, es ſchon zu einer geradezu erſtaun⸗ 
lichen Fertigkeit und Virtuoſttät auf der Geige 
gebracht hat. Otto Steinberger heißt der Wun⸗ 
derknabe. Das „Fremdenbl.“ ſchreibt über ihn: 
Der junge Burſche, Sohn blutarmer Eltern, die 
ſich nur nothdürftig zu erhalten vermögen, hatte 
das Unglück, im Alter von 16 Monaten in Folge 
einer Blatternkrankheit zu erblinden. Das un 
glückliche Kind, ſo frühzeitig ſeines Augenlichts be⸗ 
raubt, zeigte eine außergewöhnliche Vorliebe für 
Muſik und erbat ſich ſchon als ganz kleiner Knabe 
vom Vater, der ein wenig Violine zu ſpielen ver⸗ 
ſteht, im Spielen auf dieſem Inſtrument unter- 
richtet zu werden. Er bekam eine Geige in die 
Hand, und mit jener Sicherheit, die uns an blin- 
den Perſonen ſo häufig in Erſtaunen verſetzt, 
eignete er ſich die Handgriffe an. Der Burſche, 
deſſen Blindheit unheilbar iſt, kam im Alter von 
ſechs Jahren in die Landes-Blindenſchule in Pur⸗ 
kersdorf, wo er leſen und ſchreiben lernte, und 
hier entdeckten die Lehrer an dem Kleinen ein 
ungewöhnliches muſikaliſches Talent, das ſich mit 


2,000 und fo daß die Einzah 


lungen im Ganzen, bei einem Mitgliederkreiſe von 
8000, bis jetzt alſo auf etwa 1 Millionen M. 
angewachſen ſind. 

Dieſe Erfolge verdienen gewiß die weitge⸗ 
hendſte Beachtung, wenn man in Betracht zieht, 
daß die Stiftung auf vorſichtiger, aber damit zu⸗ 
gleich auch ſicherer Grundlage aufgebaut iſt. Sie 
kann nicht, wie eine freier daſtehende und even- 
tuell mit einem Riſiko arbeitende Privatgeſellſchaft 
operiren, da fie dem deutſchen Volke für die Er- 
haltung des Grundkapitals — von ca. 2 Millio- 
nen Mark, — unter allen Umſtänden verpflichtet 
bleibt; fie kann auch ebenſowenig mit prunkenden 
Reklamen vorgeben. Was fie verſoricht, muß fie 
unbedingt halten können. Ihre Entwicklung kann 
daher auch nicht wellenartig, ſondern nur gleich- 
mäßig ſtetig vor ſich gehen. Dieſen Gang hat 
die Stiftung, Ungen.htet vielfacher Angriffe, feit- 
her innegehalten, wie man ſteht, und wird fie 
zweifellos auch weiterhin bewahren. Wün⸗ 
ſchenswerth wäre es aber, wenn ſich noch mehr 
wie ſeitber eus dem Reichs gebiete Einzelne, welche 
einen gewiſſen Einfluß auf ihre Kreife ausüben, 
der Direktion, welche in Berlin, Mauerfirafe 85, 
ihren Sitz bat, behufs freiwilliger Förderung der 
Anſtaltszwecke zur Verfügung ſtellten. Die Di. 
reltion wird gern bereit fein, hierüber in Ver⸗ 
bandlungen zu treten und dasjenige Material zu 
überſenden, welches zur vorherigen Orientirung 
erforderlich iſt. 

Bringt man dieſer nationalen Stiftung aber 
auch aus den breitern Schichten des Volkes das- 
jenige Vertrauen entgegen, das fie ſowohl als ge- 
meinnützige, wie ſolde Anſtalt verdient, und laſſen 
die leitenden Behörden andrerſeits mit gleichem 
Schritte diejenigen Einrichtungen folgen, welche 
ſich ſowohl aus der gewonnenen Erfahrung, als 
aus den Bedürfniſſen des ſozialen Lebens ergeben, 
jo rechifertigt ſich die Hoffnung, daß die Kaifer 
Wilhelms ⸗Spende, für welche die heutige Zeit 
gerade einen überaus günſtigen Boden bietet, ſich 
noch zu einem nationalen Wohlfahrte-Inſtitut 
von breiter Grundlage entwickeln werde. or 
Entwickelungsgang wird und muß aber ein an⸗ 
derer fein, als der gleichartiger Prtvatgeſell⸗ 
ſchaften. 


Görlitz, im März 1885. 
v. Schenckendorff. 


„000 M., 


Ectſcheldungen deutſcher Gerichts höfe. 
Nach den neuesten Zeitſchriften und Sammlungen. 
Die unrichtige Androhung der Dispoſttions⸗ 


einem phänomenalen muſikaliſchen Gedächtniß Rellung in der Mängelanzeige benimmt letzterer 
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Weſternthor, 3) an der Fabrik von Berger und 
Mayburg, 4) Gaſthof Hohnſtein, 5) Silberner 
Mann, 6) Steinerne Renne, 7) am Wege nach 
der Pleſſenburg und den Wolfsklippen, 8) an 
der Vereinigung der Chauſſeen am Schluß bach, 
9) Brocken. 


— ————ẽẽẽẽ³ — 
Verantwortlicher Redakteur W: Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, 12. März. Die intranſigenten Zei- 
tungen proteſtiren dagegen, daß die am Dienſtag 
verhafteten Sozialiſten über die Grenze gebracht 
werden ſollen; eine ſolche Maßnahme käme einer 
Auslieferung gleich. 

Es iſt Befehl erthellt worden, die kürzlich 
Ausgewieſenen, welche über die nördliche Grenze 
Frankreich wieder betraten, zu verhaften. 

Paris, 12. März. Ein Telegramm des 
Admirals Lespes aus Kelunz vom 8. d. M. mel- 
det, der Oberſt Ducheene babe am 4. d M. mit 
1300 Mann die Stellungen der Chineſen ange- 
griffen. Nach einer Relbe glänzender Gefechte, 
welche 4 Tage dauerten, ſeten die Chineſen aus 
allen früher innegehabten Stellungen vertrieben 
und gegen Tamful zurückgeworfen worden, auf 
der Flucht hätten ſie 2 Kanonen, zahlreiche Flin⸗ 
ten und Fahnen und eine große Menge Munition 
zurückgelaſſen. Die Franzoſen hätten ungefähr 
200 Todte und Verwundete gehabt. Der Ge⸗ 
ſundheltszuſtand jet ein guter. 

Pelersbure, 12. März. Dem Generalmajor 
à la snite dee Katſers, Prinzen Albert von Sach- 
ſen Altenburg, iſt der Abſchied mit Uniform be⸗ 
willigt worden. 

Bukareſt, 11. März. Im Senat wurde 
heute die Interpellation über das Elnfuhrverbot 
für Rindvieh aus Rumänien nach Oeſterreich-Un⸗ 
garn verbandelt. Nachde en dieſelbe von Bratiano 
und Campineano beantwortet worden, nahm der 
Senat eine Tagesordnung an, in welcher das 
Vertrauen in den Patriotismus der "Regierung 
ausgeſprochen wird. 

Rom, 11. März. In der Deputirtenkam⸗ 
mer iſt bisher keine Kreditvorlage für die Exve⸗ 
ditlon nach dem rothen Meere eingebracht. Wie 
die „Agenzia Stefani“ meldet, ſollen die Ausga⸗ 
ben für die Expedition aus den Erſparniſſe ll, 
welche durch die in Folge des Ausbruches der Cho⸗ 
lera im vorigen Sommer unterbliebene Einbe- 
rufung der Truppen zu Waffenübungen erzielt 
worden find, beſtritten werden. Bet dem Kriegs 
budget werde zwar ein Virement beantragt wer 
den, jedoch ohne das Krtegsbudget zu erhöhen. 


